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Ein positives 
Bild vom Alter
Ja, es gibt sie, die typischen Alters-
erscheinungen: schlechter hören, 
vermindert sehen, langsamer ge-
hen und verzögert reagieren. Doch 
allein den Verlust von Fähigkeiten 
zu sehen, ist ein sehr einseitiges 
Bild vom Älterwerden. Denn mit 
zunehmendem Alter erwirbt jeder 
etwas, was einmalig ist und sich 
auf nichts und niemanden über-
tragen lässt, nämlich Lebenserfah-
rung. Dieses Wissen, dieses Know-
how älterer Beschäftigter ist ein 
Gewinn für jedes Unternehmen. 
Es ist längst bekannt, dass in den 
Betrieben die Zusammenarbeit 
besonders gut klappt, in denen die 
Mischung zwischen Alt und Jung 
ausgewogen ist. Daher sollten wir 
uns dringend von einem immer 
noch vorherrschenden defizitären 
Altersbild verabschieden und 
stattdessen ein positives Bild vom 
Alter entwerfen. Darin nehmen Äl-
tere eine aktive Rolle ein. Gesund-
heit ist eine wichtige Ressource 
für Betriebe. Eine Ressource, die in 
jedem Alter auch durch Arbeits-
freude und Anerkennung genährt 
wird. Ein Bild, das Alter stark auf 
Rentenbezug und Pflegebedürf-
tigkeit reduziert, können wir uns 
schon längst nicht mehr leisten.

In diesem Sinne Ihr

Helmut Etschenberg

CHANCEN NUtzEN

„Go AHEAd“-WEttBEWErB dEr UNfAllkASSE NrW

demografischer Wandel – 
Umdenken ist notwendig

„I like – Sicher zur Schule gefällt mir“

fachkräftemangel, Geburtenrückgang, eine län-
gere lebenserwartung und geringe zuwande-
rung – die Gesellschaft in deutschland wird älter 
und kleiner. „durch den demografischen Wandel 
verändert sich auch die zusammensetzung der 
Gruppe der Beschäftigten“, sagt Gabriele Pappai, 
Sprecherin der Geschäftsführung der Unfallkasse 
NrW. „Unternehmen, die wettbewerbsfähig blei-
ben wollen, sollten daher konsequent auf Be-
triebliches Gesundheitsmanagement setzen.“

 Gesundheit im Betrieb ist für Pappai der Schlüs-
sel für künftigen wirtschaftlichen Erfolg: „Jeder 
Betrieb sollte alternsgerechte, attraktive Arbeits-
karrieren anbieten, damit Beschäftigte lange ge-
sund bleiben und ihr Know-how genutzt werden 
kann.“ Der demografische Wandel sei also auch 
eine Chance, neue Wege zu gehen. Im 
Jahr 2060 wird jeder dritte Beschäftig-
te 65 Jahre oder älter sein. In Unter-
nehmen, die darauf nicht vorbereitet 
sind, werde es leere Abteilungen ge-
ben. „Diese Betriebe haben dann viele 
ihrer qualifizierten Kräfte in die Rente 
verabschiedet, ohne für kompetenten Nachwuchs 
zu sorgen“, so Pappai weiter. Derzeit werde noch 
immer der Übergang in die Rente als sozialverträg-
licher Stellenabbau genutzt, neue Kräfte dagegen 

aber nur selten eingestellt oder ausgebildet. Da sei 
ein Umdenken dringend notwendig. 

Betriebliches Gesundheitsmanagement (BGM) 
schließe alle ein und fördere alle – vom Auszu-
bildenden bis zum älteren Arbeitnehmer. Ar-
beitsplätze müssten so gestaltet werden, dass sie 
nachhaltig in den verschiedenen Lebensphasen 
des Menschen gesundes Arbeiten ermöglichen. 
„Positive Eigenschaften älterer Arbeitnehmer, 
etwa Erfahrung, Wissen, soziale Kompetenz und 
Verbundenheit zum Betrieb, können so ebenfalls 
gewinnbringend in die Arbeitsprozesse integriert 
werden,“ sagt Pappai und betont: „Es geht schon 
lange nicht mehr darum, ob wir ältere Arbeitneh-
mer fördern, sondern wie wir sie fördern.“

Als Ansprechpartner für das Thema demogra-
fischer Wandel stehe die Unfallkasse NRW ihren 

Mitgliedsbetrieben zur Verfügung 
und unterstütze diese bei der Einfüh-
rung von BGM. Zudem belohnt die 
Unfallkasse NRW mit ihrem Prämi-
ensystem auch die Betriebe, die sich 
besonders für Arbeits- und Gesund-
heitsschutz engagieren. Pappai: „Ar-

beit bleibt nur dann attraktiv und sinnvoll, wenn 
das Management in einem Betrieb rechtzeitig auf 
die Gesundheit aller Mitarbeiter und Mitarbeiter-
innen eines Betriebes achtet.“

 Für mehr Verkehrssicher-
heit auf dem Schulweg möchte 
die Unfallkasse NRW mit dem 
Wettbewerb „Go Ahead“ sensi-
bilisieren. Das Motto in diesem 
Jahr lautet: „I like – Sicher zur 
Schule gefällt mir“. Zusammen 
mit der ZNS - Hannelore Kohl 
Stiftung ruft auch Schirmher-

rin und NRW-Schulministerin 
Sylvia Löhrmann Lehrer und 
Schüler unter anderem da-
zu auf, beim Radfahren einen 
Helm zu tragen. Der Schulwett-
bewerb „Go Ahead“ richtet sich 
an Lehrkräfte und ihre Schüler 
der Sekundarstufen I und II al-
ler Schulformen einschließlich 

Förderschulen und Berufskol-
legs in NRW. Gesucht werden 
Videoclips, Fotostorys, Songs, 
Songtexte und Kurzgeschichten. 
Die Unfallkasse NRW lobt Preis-
gelder im Gesamtwert von 4000 
Euro aus. Einsendeschluss ist 
der 4. Juli 2012. Weitere Infos:
www.go-ahead-wettbewerb.de

SErVICE
Noch schneller gibt es 
infoplus als Pdf per Mail: 
Die Bestelladresse lautet: 
infoplus@kompart.de 
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AACHEN 

Ausgezeichnete Verwaltung
 Schon mehrfach ist die Stadt-

verwaltung Aachen für ihren 
Arbeits- und Gesundheitsschutz 
sowie ihr Betriebliches Gesund-
heitsmanagement (BGM) ausge-
zeichnet worden. Hinter diesem 
Erfolg steht auch das dreiköpfige 
„Team gesunde Verwaltung“, 
das auf Anregung der UK NRW 
gegründet worden war und zum 
Büro für Arbeitsschutz, Gesund-
heitsschutz und Soziales gehört. 
Die Richtung für das BGM legt 

der Arbeitskreis Gesundheit und 
Arbeit fest, dem der Personalde-
zernent genauso wie Betriebsärz-
tin, Fachkräfte für Arbeitssicher-
heit und Beschäftigte aus dem 
Arbeits- und Gesundheitsschutz 
angehören.„Wir ziehen an einem 
Strang“, sagt Heidemarie Ernst 
vom „Team gesunde Verwal-
tung“. Im Alltag wird daraus ein 
Dreiklang aus Gesundheitskur-
sen, Projekten und Seminaren –  
wobei Aachen oft neue Wege 

geht. So arbeitet die Verwaltung 
mit der VHS zusammen, um ihren 
4500 Mitarbeitern kostengünstig 
und arbeitsplatznah Kurse anzu-
bieten. Projekte in der Arbeitszeit 
zielen auf das Verbessern der 
Verhältnisse ab: So schulten die 
Aachener etwa mit Unterstüt-
zung der UK NRW Mitarbeiter zu 
psychologischen Erstbetreuern. 
Die dritte Säule im Konzept ist 
die Schulung von Führungskräf-
ten in Sachen Gesundheit.

Netzwerken beflügelt 
Netzwerken für gesunde Mitar-
beiter in gesunden Unterneh-
men – seit einigen Jahren ma-
chen Verwaltungen im kreis 
recklinghausen vor, welches 
Potenzial darin für ihre rund 
9000 Mitarbeiter steckt. die Uk 
NrW unterstützt sie dabei. 

 Für Kerstin Kiefer von der 
Kreisverwaltung Recklinghau-
sen und ihre Kollegin Petra Mel-
cher von der Stadtverwaltung 
Recklinghausen ist klar: Netz-
werken in Sachen Gesundheits-
management setzt große Energi-
en frei, beide betreiben es mit 
Leidenschaft. Und das kam so: 
Auf der Grundlage eines Be-
schlusses einer Bürgermeister-
Konferenz taten sich die zehn 
Stadtverwaltungen im Kreis 
Recklinghausen sowie die Kreis-
verwaltung vor ei-
nigen Jahren zu-
sammen. Gleich- 
berechtigt vonein-
ander geben und 
nehmen – so laute-
te die Zielrichtung 
des Netzwerks, sagt Melcher, die 
Fachkraft für Arbeitssicherheit 
ist. Die Federführung liegt bei 

ihrer Verwaltung, ein AOK- 
Experte moderiert die viertel-
jährlichen Treffen, die UK NRW 
unterstützt sie fachlich. 

Die Startbedingungen der 
Beteiligten waren zunächst ganz 
unterschiedlich: Es gab Verwal-
tungen, die schon aktiv waren, 
in anderen gab es kaum Grundla-
gen. „Deshalb profitierten diese 
zunächst stark, heute kommen 
die Ideen aber von überall“, sagt 
Melcher. Die Stadt Recklinghau-
sen gilt beispielsweise als sehr 
innovativ beim Betrieblichen 
Eingliederungsmanagement 
(BEM). Die Mitarbeiter stellen 
in anderen Verwaltungen nun 
die Dienstvereinbarung vor 
und helfen beim Aufbau eines 
ähnlichen Systems. Melcher: 
„Bei speziellen Gefährdungsbe-
urteilungen kommt es vor, dass 

wir schon mal die 
anderen fragen, 
wie sie es gemacht 
haben.“ Der Aus-
tausch von Wis-
sen, Material und 
Ressourcen „im 

Netzwerk beflügelt: Die Wege 
sind kurz, man bekommt immer 
neue Anregungen.“ 

Auch Kerstin Kiefer, Koordina-
torin für Betriebliche Gesund-
heitsförderung bei der Kreis-
verwaltung Recklinghausen, ist 
überzeugt, dass nicht jeder das 
Rad neu erfinden muss, um vor-
anzukommen. Der eine ist beim 
Thema psychische Belastungen 
weit, der andere bei Ergonomie 
oder Aktionstagen. Wer hat 
welche Dienstvereinbarungen? 
Welche Kooperationspartner 
könnt ihr uns empfehlen? Die 
Kreisverwaltung hatte als eine 
der ersten eine „Dienstverein-
barung über eine altersgerechte 
Personal- und Organisationsent-
wicklung“. „Das tragen wir ins 
Netzwerk, andere können es auf 
ihre Bedürfnisse zuschneiden“, 
sagt Kiefer. So fördern die Part-
ner den Austausch, entwickeln 
aber auch gemeinsam Angebote, 
wie etwa Schulungsmodule zu 
gesunder Führung oder Stress, 
auch ein gemeinsames Leitbild 
ist entstanden. Damit alle im-
mer auf das wertvolle Wissen zu-
greifen können, entsteht gerade 
ein Handbuch. „Das wird unser 
Nachschlagewerk in Sachen Be-
triebliches Gesundheitsmanage-
ment“, sagt Kiefer.

krEIS rECklINGHAUSEN 

fördern und beraten
Der demografische Wandel erreicht 
die Arbeitswelt. Wie reagiert Ihr Mi-
nisterium als Arbeitgeber darauf?

 Mit einem Bündel von Aktivitä-
ten. Zum Beispiel durch technische 
Hilfen am Arbeitsplatz für ältere bzw. 
gesundheitlich belastete Beschäftig-
te, durch die Förderung der Beschäf-
tigungsfähigkeit – etwa durch Wei-
terbildungsmaßnahmen – oder die 
Unterstützung der Beschäftigten, die 
pflegebedürftige Angehörige haben, 
sowie auch durch ein attraktives An-
gebot für jüngere Beschäftigte und 
Wiedereinsteiger, um eine altersge-
mischte Belegschaft zu erhalten.

Wie unterstützt die Unfallkasse 
NRW (UK NRW) Sie dabei?

 Gemeinsam mit der UK NRW ent-
wickeln wir zurzeit ein passgenaues 
Konzept für ein umfassendes Be-
triebliches Gesundheitsmanagement 
im Ministerium. Die UK NRW wird 
den Einführungsprozess begleiten.

Welche Hilfe bietet Ihr Ministerium 
den Unternehmen in NRW an?

 Die Ressorts der Landesregierung 
bieten vielfältige Hilfen durch För-
dermittel und Beratungsangebote. 
Eine interministerielle Arbeitsgrup-
pe in meinem Ministerium befasst 
sich mit den gesellschaftlichen und 
wirtschaftlichen Auswirkungen des 
demografischen Wandels. So wer-
den Betriebe stärker als bislang auf 
weibliche Arbeitskräfte zugehen und 
ihnen bessere Berufschancen einräu-
men müssen. Mein Ministerium bie-
tet hier unterschiedliche Hilfen: Die 
Kompetenzzentren „Frau und Beruf“ 
eröffnen neue Arbeitsmarktzugänge 
für Frauen, unterstützen deren be-
ruflichen Wiedereinstieg nach Kin-
dererziehung oder Pflege und ihren 
Aufstieg in Führungspositionen.

Barbara Steffens,
Ministerin für 
Gesundheit, 
Emanzipation, 
Pflege und Alter 
des Landes NRW

drei fragen an

SErVICE
Mehr zu den Aufgaben und 
leistungen der Unfallkas-
se Nordrhein-Westfalen:
www.unfallkasse-nrw.de 
WebCode 6
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  Was macht eigentlich ...

 Die Betriebe da abholen, wo sie 
gerade stehen: Das ist der Ansatz der 
UK NRW – und gilt vor allem auch 
fürs Betriebliche Gesundheitsmana-
gement (BGM). Gesundheitstage, Per- 
sonalentwicklung, Betriebssport – 
Kein Betrieb fängt wirklich bei null 
an, aber bei vielen sind die Aktivitä-
ten nicht vernetzt. Die Aufgabe des 
Teams, in dem ich zusammen mit vier 
weiteren Kolleginnen und Kollegen ar-
beite, ist es, unsere Betriebe optimal 
bei Einführung und Aufbau von BGM 
zu unterstützen. Bei einem Betrieb, 
der ganz am Anfang steht, müssen 

wir dazu erst einmal alle – vom Chef 
bis zu den Interessenvertretern – an 
einen Tisch bekommen, für das The-
ma gesunde Arbeit sensibilisieren 
und Grundsätzliches bilden: Was ist 
auf dem Weg? Was sind die Ziele? 
Welche Ressourcen gibt es? Existiert 
bereits ein Lenkungskreis, gibt es ein 
Budget und auch Aktivitäten, dann 
schauen wir uns einzelne Bereiche in-
tensiver an. Wir analysieren, wie die 
Mitarbeiter ihre Arbeitsbedingungen 
empfinden, schulen Führungskräfte, 
moderieren Gesundheitszirkel und 
führen auch Befragungen durch. Da-

mit setzen wir einen sehr beratungs-
intensiven Präventionsansatz um, 
der sich oft über Jahre erstreckt. Am 
Ende hat man den Eindruck, wirklich 
jeden Winkel des Betriebes kennenge-
lernt zu haben. In den Unternehmen, 
die wir begleiten, verändern sich die 
Arbeitsbedingungen nachhaltig. Be-
sonders motivierend ist es, wenn wir 
Rückmeldungen von Beschäftigten 
und Führungskräften bekommen, die 
sich durch unsere Unterstützung ver-
standen fühlen und sagen, dass sich 
für sie spürbar etwas am Arbeitsplatz 
geändert hat.

... eine Beraterin für Gesundheitsmanagement in Betrieben?

katrin Päßler (42) 
ist Diplom- 
Ingenieurin für 
Maschinenbau  
und Aufsichts- 
person bei der 
Unfallkasse 
Nordrhein-West-
falen. Seit acht 
Jahren macht sie 
Unternehmen fit 
im Betrieblichen 
Gesundheits-
management.

Wer die Gesundheit jüngerer 
und älterer Beschäftigter im 
Blick hat, braucht den demo-
grafischen Wandel nicht zu 
fürchten. dies ist eine zentrale 
Botschaft aus dem Seminar 
„demografischer Wandel in der 
Arbeitswelt: Sensibilisieren 
und handeln“, das die Unfall-
kasse NrW entwickelt hat. 

 Schon jetzt ist mehr als die 
Hälfte der Arbeitnehmer über 
50 Jahre alt, im Jahr 2060 wird 
jeder dritte Arbeitnehmer 65 Jah-
re und älter sein. Nicht zuletzt 
sorgt diese Entwicklung dafür, 
dass das Seminar – das Fach- 
und Führungskräfte genauso 
anspricht wie Betriebsärzte und 
Personalentwickler – besonders 
nachgefragt ist. „Ansatzpunkt 
des demografi-
schen Wandels sind 
nicht allein die älte-
ren Beschäftigten. 
Vielmehr müssen 
die Betriebe alle  
Altersgruppen beim 
Thema Arbeits- und 
Gesundheitsschutz im Fokus 
haben und handeln“, sagt Se-
minarleiterin Elke Lattmann 

aus der Präventionsabteilung, 
die das Angebot mit entwickelt 
hat. Das Seminar, mit dem die 
Unfallkasse NRW deutschland-
weit zu den Vorreitern zählt, ist 
modulartig aufgebaut.
 Im Mittelpunkt des ersten 
Moduls stehen die psychischen 
und physischen Veränderun-
gen durch das Älterwerden: Mit 
Alterssimulationsanzügen und 
speziellen Brillen erspüren die 
Teilnehmer, wie es sich anfühlt, 
körperlich eingeschränkt eine 
Treppe hochzusteigen. Zudem 
wird mit Vorurteilen aufge-
räumt: Ältere sind nicht häu-
figer krank als Jüngere. Ältere 
lernen neue Arbeitstechniken 
genauso gut, nur anders. Ältere 
tippen zwar langsamer, aber fast 
fehlerfrei – in der Summe glei-

chen sich die Fä-
higkeiten zwischen 
Jung und Alt aus. 
Im zweiten Modul 
erfahren die Teil-
nehmer, wo sie an-
setzen können, um 
ihr Unternehmen 

demografiefest machen zu kön-
nen: Wie analysieren wir die Al-
tersstruktur? Wie gehen wir mit 

demografischen Veränderungen 
um? Die vorausschauende Per-
sonalplanung und Personalent-
wicklung hat dabei laut Latt-
mann eine Schlüsselfunktion. 
Ganz wichtig auch: Nicht nur die 
älteren Arbeitnehmer brauchen 
Möglichkeiten, sich physisch 
und psychisch fit zu halten, 
sondern auch die jüngeren. Wie 

Unternehmen sich fit machen 
können für den demografischen 
Wandel, zeigen Beispiele aus 
der Praxis. Die Umsetzung liegt 
dann in der Hand der Betriebe. 
Aber auch dabei steht ihnen die 
Unfallkasse NRW zur Seite: mit 
ihren Beratern für Betriebliches 
Gesundheitsmanagement (siehe 
auch Artikel unten).

VEräNdErUNGEN IN dEr ArBEItSWElt

Sensibilisieren und handeln  

SErVICE
Mehr zu den Seminaren 
der Uk NrW: 
www.unfallkasse-nrw.de
> Seminare > Seminare 
Arbeits- und Gesund-
heitsschutz

F a k t o r e n
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 NEUES ANGEBot

das Portal zur
Barrierefreiheit 

 Störende Schwellen, steile 
Stufen und hohe Bordsteine –  
wer schwere Lasten bewegen 
muss, einen Kinderwagen 
schiebt oder gehbehindert ist, 
weiß, wie mühsam es ist, sich 
barrierefrei durch den Alltag zu 
bewegen. In dem neuen „Portal 
Barrierefreiheit“ der Unfallkasse 
Nordrhein-Westfalen erfahren 
Architekten, Planer, aber auch 
Betroffene und Interessierte, 
was für barrierefreies Bauen und 
Gestalten wichtig ist. Außerdem 
wird deutlich, dass sich Barri-
erefreiheit nicht allein auf die 
Bedürfnisse von Senioren oder 
Menschen mit Behinderungen 
beschränkt. Im Portal werden 
Fachbegriffe aus dem Baurecht 
erklärt, Rechtsgrundlagen auf-
geführt und außerdem Videos 
angeboten. Darin ist beispiels-
weise zu sehen, was bei der Pla-
nung von Aufzügen, Handläufen 
oder Rampen zu beachten ist. 
Das Portal wird nach und nach 
ausgebaut – bis hin zu spezifi-
schen Informationen für einzel-
ne Branchen. 
www.unfallkasse-nrw.de/
portal-barrierefreiheit

tErMINE
 An Schulklassen der Jahrgänge 

fünf bis acht richtet sich „Click it!2 
Gute Seiten – Schlechte Seiten“ 
am 26. März 2012 in Dortmund. 
In einer altersgerechten Inszenie-
rung geht es ums Thema Cyber-
mobbing. Infos und Anmeldungen:
www.dasa-dortmunde.de >  
Veranstaltungen und Aktuelles

 „Unternehmen 2.0: Fortschritt 
oder Fallstrick?“ – Wie Führen 
und Kommunizieren mit neuen 
Medien aussieht, darüber können 
sich Fach- und Führungskräfte aus 
Wirtschaft und Verwaltung sowie 
Beschäftigte von Unfallversiche-
rungsträgern am 12. und 13. April 
2012 in Dresden informieren. Auf 
der Fachkonferenz „Die Zukunft 
der Arbeit“ werden Chancen und 
Risiken neuer Medien beleuchtet.
www.dguv.de 
Webcode: d120792

UNtErWEISUNGEN IM Büro

die reinemachfrau weiß: 
Unverhofft kommt oft!
Unterweisungen müssen we-
der trocken noch langatmig 
sein – den Beweis dafür tritt die 
Unfallkasse NrW (Uk NrW) mit 
ihren Partnern in form einer 
neuartigen Unterweisungs-
serie für Verwaltungen an. Eine 
reinemachfrau spielt darin ei-
ne ganz entscheidende rolle. 

 „Unverhofft kommt oft“ heißt 
die Serie für Führungskräfte, die 
die UK NRW zusammen mit der 
Unfallkasse des Bundes sowie 
der Landeshauptstadt Düssel-
dorf, der Oberfinanzdirektion 
Rheinland und der Deutschen 
Bundesbank als Praxispartner 
für ihre Mitgliedsunternehmen 
entwickelt hat. Anders als im 
technischen Bereich wird in 
Verwaltungen bislang nur rela-
tiv wenig unterwiesen. „Dabei 
ist es auch hier ganz wichtig, 
die langfristigen Folgen aus der 
Belastung durch Büroarbeit zu 
verhindern“, sagt Melanie Spie-
gelberg, Projektleiterin auf der 
Seite der UK NRW. 18 Millionen 
Menschen arbeiten in Deutsch-
land täglich im Büro – bei ihrer 

Putzarbeit weiß Änne Allwis-
send dazu viel zu sagen: von der 
Büroergonomie über Notfall-
maßnahmen, Umgang mit elek-
trischen Geräten, Organisation 
von Arbeits- und Gesundheits-
schutz, Stress bis hin zu Konflik-
ten im Kundenkontakt.

In Kittel, Handschuhen, den 
Staubsauger im Schlepptau, 
spricht sie freiweg genauso 
über Klassiker wie über be-
sonders schwierige Themen, 
etwa Stress und Konflikte im 
Kundenkontakt. Neben den 
Filmen bietet die Präsentation 
alle wichtigen Informationen, 
die Führungskräfte können die 
Power-Point-Präsentation leicht 
mit den Daten ihres Unterneh-
mens individualisieren. „Mit 
ein paar Mausklicks entsteht so 
eine amüsante unternehmens-
spezifische Unterweisung“, sagt 
Spiegelberg, die Referentin für 
Arbeits- und Gesundheitsschutz 
in der Hauptabteilung Präventi-
on der UK NRW ist. 

Ab dem Frühsommer wird es 
die Serie zum Herunterladen auf 
der Website der UK NRW geben. 

Herbert dahle, 
Mitglied im Vor-
stand der Unfall-
kasse NRW auf 
Arbeitgeberseite 
und Bürgermeis-

ter der Stadt Barntrup, ist in 
den Vorstand der B·A·D 
GmbH gewählt worden. Die 
B·A·D Gruppe betreut in 
Deutschland und Europa Be-
triebe in unterschiedlichen 
Bereichen der Prävention.

dr. Hubert Er-
hard ist neuer 
Geschäftsführer 
des Trägerver-
eins des Berufs-
genossenschaft-
lichen Unfallkrankenhauses 
Hamburg (BUKH). Erhard, 
bereits seit 1988 stellvertre-
tender Geschäftsführer des 
Vereins, tritt die Nachfolge 
von Prof. Dr. Gerhard Mehr-
tens an, der 27 Jahre als Ge-
schäftsführer tätig war und 
aus Altersgründen ausschei-
det. Erhard ist außerdem Ge-
schäftsführer der Berufsge-
nossenschaftlichen Kliniken 
Bergmannstrost in Halle.
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